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gopanua Siebet: Unb einmal, o ©eete. — Sitife ©pêter: Sie SSartenbe. 249

SftoHeri ïamen, immer fdjnéÏÏer, immer mirb»

liger. @r erlebte eg mit, mie fein Sîreig fic^ .er»

meiterte unb ftetg etmag ffîeueg, Unborperge»
fepeneg ipn in SItem pielt. ©emifj, in ber ©ertoe

pätte er feine fftupe. ©r pätte ®ag für Sag
feine SCufgabe unb müjjte immer genau, mag er
gemonnen. SIber er liebte biefe fftupe niept. ©r
liebte bie Stufregungen. Sie hielten ipn maep

unb forgten bafür, baff er niept früpgeitig ber»

roftete.

®ie Stimmung, bie fid) fo fd)ön gehoben
blatte, flaute ab. ©erba feilte fid) nodj einmal
an ben Flügel, aug lauter Stngft, bie 9lug»

fpradje bannte eine îBenbung nehmen, bie ibjre

gange iQufunft gefaprbete.

„Söir molten f{tätet nad) einmal barüber
reben", fagte fßater ffteidjmein. „üöefinnen Sie
fiep, .Sperr ®o!tor!"

®ic Qeit inar inglpifcpen borgerüdt. Sig»
nutnb SBortbüpI entfepulbigte fief», baff er auf»
brechen müffe. ©r pabe morgen einen ftrengen
Sag unb braudje einen ®opf, ber gut ge»

fcfjlafen.

©erba bedauerte, baf)
"

itjr Bräutigam fd)on
geierabenb gebot. Sie berfucpte ipn gu betoe»

gen, nod) ein SBeilcpen augguparrert. Sbber alle

ipre überrebungg'fünfte blieben frncptlcg. ®er
Stutter inar eg red)t fo. @g mar otjneïjiii fdjon
gu biet für fie gemefen, baff fie fo lange augpielt.

Sigmund SSonbüpI berabjepiebete fid).
„SBir merben ung öfterg fepen", jagte SSater

ffteicpmein. ,,©g mirb nod) mandjeg gu reben

geben!"
„©etbiff! llnb für bie ©inlabung perglidjen

®anï. iperglidjen ®anï aber befonbetg für ba§

grofje ©efcpertï, bag Sie mir rnadjen. gep merbe

gpnen bemeifen, bap Sie fid) feinem llnmiirbi»
gen berbunben paben."

grau ffteidjmein gab ipm ipre gitternde tpanb.
Sie mifdjte fid) eine ®riine aug ben Slugen.

©erba geleitete Sigmunb ing greie. ®ie
Dtadjt mar fait unb unmirtlid). ©in 2Binbfto%

frtl)r baper. ®ie Sidjter ftürferten unrupig au»
ber Stabt peraitf.

Über gluei ©lüdlidjen aber triumfotjiertc mit
betgeprenber Seibenfcpaft bie Siebe.

(^oxifepims folgt.)

Unb einmal, o 6eele-

®ie Sterne, bie Sonnen,
So poep unb fo oiet,

Sie roanbern unb roanbern

3um ©nbe, 3um 3'eü

Sie roanbern unb roanbern.

©od) einmal, gan3 faepf,

©rlöfcpen fie leife.

3pr iff oollbrad)f.

Unb einmal, o Seele,

®u t>immtifcb>er Strapi,
©rltfcpeft auep bu

Sßie bie Sierne 3umal.

3utept nod) ein giinkcpen —
Unb bann nod) ein ©oib —
9 Sag, unb bu Seben,

SBie mart ipr fo t)o!b.
£jof>anna ©ießel,

©ie ©Sarienöe.

©g mar ein Qufatt, baf) ber fïiinftier fein ©e»

mälbe mieberfanb. Sffiag il)tu fonft nie gefd)at):
gerabe biefeg patte er aug ben Stugen berloren.
©in ^aubier bjatte eg bireït bon ber Slugftet»
lung meg getauft unb meitergegeben, opne ipm
Stitieitung gu matten unb atg er fid) enblidj
barum beïit mute rie, maren bie Spuren iiingft
bermifd)t. fftun ftanb er biefent SSer! nadj
gapten unberpofft gegenüber in bem bornep»
men ißribatpaug, beffen gefeierter ©aft er mar.
®ie tjSaugpertin, eine jener grauen, bie bolt
leife berfcpleiernber $üple immer dtätfet auf»
geben unb bie begpatb angiepen, patte ipn nad)
®ifdj allein butdj bie lange gludjt faalartiger

fftäume gefüprt unb ftanb nun neben ipm int
tepten, allerfleinften ©emaep. „tütein tffiopn»

gimmer," bemerïte fie erlciuternb. ®er Stiinft»
1er pielt mit einenr leifen 9tuf betroffen inne,
alg er fiep fo ptöpliep feinem für immer berloren
geglaubten SBerfe gegenüber fap.

„S i e befipen biefeg SSilb, grau greuc, unb

fagen eg mir erft jept?" fragte er faft atemlog
unb berfan! in ftummeg Scpauen. grene ipelf»

fenberg patte bag ©emäibe gefauft, meil eg gu

ipr gefprodjen patte, mepr alg irgend ein anbe»

reg unb patte ipm ben beften iftlap gegeben in
iprem SBopngimrner. ©infaep unb ertefen golb»

gerapmt, napm eg beinape bie gange Scpmai»

Johanna Siebel: Und einmal, o Seele. — Luise Gyslcr: Die Wartende. 243

Rollen kamen, immer schneller, immer wirb-
liger. Er erlebte es mit, wie sein Kreis sich,er-
weiterte und stets etwas Neues, Unvorherge-
sehenes ihn in Atem hielt. Gewiß, in der Gerwe

hätte er seine Ruhe. Er hätte Tag für Tag
seine Aufgabe und wüßte immer genau, was er

gewannen. Aber er liebte diese Ruhe nicht. Er
liebte die Aufregungen. Sie hielten ihn wach

und sorgten dafür, daß er nicht frühzeitig ver-
rostete.

Die Stimmung, die sich so schön gehoben

hatte, flaute ab. Gerda setzte sich nach einmal
an den Flügel, aus lauter Angst, die Aus-
spräche könnte eine Wendung nehmen, die ihre
ganze Zukunft gefährdete.

„Wir wollen später noch einmal darüber
reden", sagte Vater Reichwein. „Besinnen Sie
sich, Herr Doktor!"

Die Zeit war inzwischen vorgerückt. Sig-
mund Vonbühl entschuldigte sich, daß er auf-
brechen müsse. Er habe morgen einen strengen
Tag und brauche einen Kaps, der gut ge-

schlafen.

Gerda bedauerte, daß ihr Bräutigam schon

Feierabend gebot. Sie versuchte ihn zu bewe-

gen, nach ein Weilchen auszuharren. Aber alle

ihre Überredungskünste blieben fruchtlos. Der
Mutter war es recht so. Es war ohnehin schon

zu viel für sie gewesen, daß sie so lange aushielt.
Sigmund Vonbühl verabschiedete sich.

„Wir werden uns öfters sehen", sagte Vater
Reichwein. „Es wird noch manches zu reden

geben!"
„Gewiß! Und für die Einladung herzlichen

Dank. Herzlichen Dank aber besonders für das

große Geschenk, das Sie mir machen. Ich werde

Ihnen beweisen, daß Sie sich keinem Unwürdi-
gen verbunden haben."

Frau Reichwein gab ihm ihre zitternde Hand.
Sie wischte sich eine Träne aus den Augen.

Gerda geleitete Sigmund ins Freie. Die
Nacht war kalt und unwirtlich. Ein Windstoß
fuhr daher. Die Lichter flackerten unruhig aus
der Stadt herauf.

Über zwei Glücklichen aber triumphierte mit
verzehrender Leidenschaft die Liebe.

(Fortsetzung solgt.)

Und einmal, o Seele.

Die Sterne, die Sonnen,
So hoch und so viel,
Sie wandern und wandern

Zum Ende, zum Ziel.

Sie wandern und wandern.

Doch einmal, ganz sacht,

Erlöschen sie leise.

Ihr Weg ist vollbracht.

Und einmal, o Seele,

Du himmlischer Strahl,
Erlischest auch du

Wie die Sterne zumal.

Zuletzt noch ein Fünkchen —
Und dann noch ein Gold —
L> Tag, und du Leben,

Wie wart ihr so hold.
Johanna Siebel,

Die Wartende.

Es war ein Zufall, daß der Künstler sein Ge-
mälde wiederfand. Was ihm sonst nie geschah:

gerade dieses hatte er aus den Augen verloren.
Ein Händler hatte es direkt von der Ausstel-
lung weg gekauft und weitergegeben, ohne ihm
Mitteilung zu machen und als er sich endlich
darum bekümmerte, waren die Spuren längst
verwischt. Nun stand er diesem Werk nach

Jahren unverhofft gegeniiber in dem vorneh-
men Privathaus, dessen gefeierter Gast er war.
Die Hausherrin, eine jener Frauen, die voll
leise verschleiernder Kühle immer Rätsel auf-
geben und die deshalb anziehen, hatte ihn nach
Tisch allein durch die lange Flucht saalartiger

Räume geführt und stand nun neben ihm im
letzten, allerkleinsten Gemach. „Mein Wohn-
zimmer," bemerkte sie erläuternd. Der Künst-
ler hielt mit einem leisen Ruf betroffen inne,
als er sich so plötzlich seinem für immer verloren

geglaubten Werke gegenüber sah.

„S i e besitzen dieses Bild, Frau Irene, und
sagen es mir erst jetzt?" fragte er fast atemlos
und versank in stummes Schauen. Irene Helf-
fenberg hatte das Gemälde gekauft, weil es zu

ihr gesprochen hatte, mehr als irgend ein ande-

res und hatte ihm den besten Platz gegeben in
ihrem Wohnzimmer. Einfach und erlesen gold-
gerahmt, nahm es beinahe die ganze Schmal-



250 Suife @l)3Ier:

toanb beg SaumeS ein. ©ine alte ®ommobe,

faiibraun nadjgebunfelt, ftanb unter beut ©e=

mä(be. ©in eigenartig ïuBiftifcB) gebauter
Sendetet mit einer fpitg gulaufenben ïjûïjen,
roten ®erge, bie in ber fhtägeinfadenben (Sonne
beS Spätnachmittages ' bitrdifdjimmernb Ieuc^=

tete, (job (ich 8um Silb empor als eingig be(e=

Benbe Sote beS gebämpft gehaltenen Raumes.

©er Stealer ftanb unb (tarrie unb bergafg
atteS um (ich her, felBft bie grau an (einer
Seite, bie ipn bor menig Stîinuten noch geloclt

hatte, mie geheimniSboII ((irrenbeS Sicht über

ruhigen Skffern. grau grene gog bie ©ür gu,
fepte (ich auf bie mattgelBe Ottomane bem Silbe
gegenüber unb flaute nadj bemfelben, mie (ie
e§ oft getan in unbefdjäftigten Stunben, menu

ihr ©eift leife berfanf inS Sur=Sein. Sie faff
unb rätfeite unb muffte nicht mepr, bafg (ie mit
biefer (angepin geplanten Überrafdjung einen

3ug (jatte tun molten gegen ben àûnftler, ber

ipre guriicthaltenbe ®ül)le heben (ottte, mie eine

ScaSfe, unb ihm iïjr toahreS, büxftenbeS Slntliig
geigen (ottte: „Sieh, (o bin ich!" hätte (ie fagen
motten. „SBie bie ©eftalt auf ©einem Silb. So
marte auch td) burdj ben enblofen ©ag, an bie

©ür gelelgnt unb fdjaue mübe pinauS in ben

leife berblauenben Slbertb. grnnter nod) muff
ich an ba§ glauben, maS auS biefer (d)immern=
ben Släue gu mir gefhritten fommt. Sift ©u
eS? gdj meifj eS nicht, geh habe ©ein SBerï

gehütet unb habe eS lebenbig merben (äffen; id)
habe eS genährt mit meinen ©räumen unb mit
meiner unerfüllten Se{)nfud)t. ©amit bu mid)
finbeft, habe ich f>tdj Beute bitrd) bie prächtigen
Säume in bieS letgte, berborgene ©ernaä) ge=

führt, ba§ mir allein gehört..
©ie§ atteS hatte bie grau beut äRenfdjen in

ihm fagen motten, unb nun tarn eS fo gang an=
ber§, als fie gebadet unb geträumt hatte. Sun
(tauben (ie beut Silb als gmei ©ingelmefen
gegenüber, bie nichts mehr baüon mufften, bah
(ie bor einer ïurgen Sßeile unaufpaltfam gm
einaniber Eingetrieben maren. Sun ftanb ba
ber ^ünftler, bem in feiner übermachen Sem
fibilität fein SInreig mehr genügte, um bie
Sinne gu befriebigen, unb bort ftanb bie grau,
bie unter ber SJtaSfe einer leifen SHtpIe ein bür=
ftenbeS Slntlitg frampfhaft berbarg. Sie lebten
unb fchauten, ein jeber gefonbert, ein feber
allein in feinem unburdjbringlichen ©laSpauS.

©er Stünftler tranf Sinie um Sinie feines
SBerfeS; ©önung um ©önung brang in ihn ein,

(Sie SBartenbe.

mie SJfufif. §ier muffte er nicht fritifierenb
herantreten, t)ier burfte er nahleben, maS er

einft fhaffenb, halb bemufft in einer hoffen
Stunbe auS fid) felbft herauSgeftettt hatte. ©S

mar it)m ein felteneS SM bergönnt, fein SBer!

als 3Befent)afteS gu empfinben. Sonft fap er

gepler unb SMnget, lehnte ab unb (teilte ©e=

fhaffteS ad)t(oS beifeite, meil neue Probleme,
tiefere, meiter gefpannte, ipn bormärtS jagten.

— SBie gepalten maren auf biefem Silbe bie

grauen ©one ber Stauer, mie flar unb ebel ber

hohgefdpaungene Sogen ber geöffneten ©ür;
mie burc£)(icf)tig fhtmmerte baS Stau ber offe=

neu SBeite in ben bämmrigeti Saum; eSftrömte
einem eine gange, (ebenbige SBelt entgegen, bie

begann bei bent garten ©elb ber ©erraffen»

mauer unb enbete bei ben (eis angebeuteten fer=

neu, filbernen Essoin. SÏÏÏ bieS aber mar foft=

barer Saljmen für bie fhlanfe graueugeftalt,
bie, faft (ebenSgrojf, redjtê an ber ©üre ftanb,

finnenb, fdjauemb, martenb. ©er bitnfle Sepal,

in ben fie fröftelnb gehüllt mar, geidmete ipre

fein abfadenben Schultern unb berührte mit
ben granfen beinah ben Soben. ©in letzter

Sonnenftrahl fpielte im loderen Eaat unb lieff
eS bunfelgolben auffhtmmern...

Sßlötglidj gndte ber Staler gufammen. Seine

mähen, gel nannten Sinne, bie fpäpenb um|er=
gingen, mie frthenbe ©iere, geigten ihm auf ein»

mal bie Singen ber Sßartenben auf feinem Silb,
mie fie gemefen fein muhten in jener Stunbe.
©r mar beim Schaffen fo berbiffen gemefen in
baS ©eheimniS beS fdjmalen SüdenS, bah er

an ihre Singen nie gebacpt hatte: jebe Sinie mar
SluSbrud gemorben. SÏÏÏeS, maS bon ihr gm
tiefft gelebt morben mar, mar an bie Oberfläche
gebrungen unb hatte gefprodjen, gefprodjen.
OaS mar ber berborgene, immerfort anfta»
cpelnbe Seig beS SBerfeS gemefen: eS auS bem

SihtS gu formen, bah eine ©eftalt, bom Süden
gefehen, mehr unb Sad)I;a(;igereS gu fagen
muhte, als menn ein Slntlitg offen bagelegen

hätte.
Sun muhte er gum erften SM an ihre

Slugen benfen, bie er fo (ehr geliebt: bunfel in
Seib, golben in greitbe. Söie muhten fie mübe
unb troftloS über baS abenblidje Sanb geftarrt
haben, mährenb er baS Silb gemalt hatte! SBie

berlaffen muhte fie (ich gefühlt haben! Skr fie
niept in ©irftidifeii eine SBartenbe? SIber feine,
bie (tarf unb übergeugt auf ein SeueS hofft/
bie eine ©rfüdung mit gefammeltem Süden

sso Luise GyZler:

Wand des Raumes ein. Eine alte Kammode,
sattbraun nachgedunkelt, stand unter dem Ge-
mälde. Ein eigenartig kubistisch gedachter

Leuchter mit einer spitz zulaufenden hohen,
roten Kerze, die in der schrägeinfallenden Sonne
des Spätnachmittages durchschimmernd leuch-

tete, hob sich zum Bild empor als einzig bele-

bende Note des gedämpft gehaltenen Raumes.

Der Maler stand und starrte und vergaß
alles um sich her, selbst die Frau an seiner
Seite, die ihn vor wenig Minuten nach gelockt

hatte, wie geheimnisvoll flirrendes Licht über

ruhigen Wassern. Frau Irene zog die Tür zu,
setzte sich auf die mattgelbe Ottomane dem Bilde
gegenüber und schaute nach demselben, wie sie

es oft getan in unbeschäftigten Stunden, wenn
ihr Geist leise versank ins Nur-Sein. Sie saß

und rätselte und wußte nicht mehr, daß sie mit
dieser langehin geplanten Überraschung einen

Zug hatte tun wollen gegen den Künstler, der

ihre zurückhaltende Kühle heben sollte, wie eine

Maske, und ihm ihr wahres, dürstendes Antlitz
zeigen sollte: „Sieh, so bin ich!" hätte sie sagen
wollen. „Wie die Gestalt auf Deinem Bild. So
warte auch ich durch den endlosen Tag, an die

Tür gelehnt und schaue müde hinaus in den

leise verblauenden Abend. Immer noch muß
ich an das glauben, was aus dieser schimmern-
den Bläue zu mir geschritten kommt. Bist Du
es? Ich weiß es nicht. Ich habe Dein Werk
gehütet und habe es lebendig werden lassen; ich

habe es genährt mit meinen Träumen und mit
meiner unerfüllten Sehnsucht. Damit du mich
findest, habe ich dich heute durch die prächtigen
Räume in dies letzte, verborgene Gemach ge-
führt, das mir allein gehärt..."

Dies alles hatte die Fruu dem Menschen in
ihm sagen wollen, und nun kam es so ganz an-
ders, als sie gedacht und geträumt hatte. Nun
standen sie dem Bild als zwei Einzelwesen
gegenüber, die nichts mehr davon wußten, daß
sie vor einer kurzen Weile unaufhaltsam zu-
einander hingetrieben waren. Nun stand da
der Künstler, dem in seiner überwachen Sen-
sibilität kein Anreiz mehr genügte, um die
Sinne zu befriedigen, und dort stand die Frau,
die unter der Maske einer leisen Kühle ein dür-
stendes Antlitz krampfhaft verbarg. Sie lebten
und schauten, ein jeder gesondert, ein jeder
allein in seinem undurchdringlichen Glashaus.

Der Künstler trank Linie um Linie seines
Werkes; Tönung um Tönung drang in ihn ein,

Die Wartende.

wie Musik. Hier mußte er nicht kritisierend
herantreten, hier durfte er nachleben, was er

einst schaffend, halb bewußt in einer heißen
Stunde aus sich selbst herausgestellt hatte. Es
war ihm ein seltenes Mal vergönnt, sein Werk

als Wesenhaftes zu empfinden. Sonst sah er

Fehler und Mängel, lehnte ab und stellte Ge-

schasftes achtlos beiseite, weil neue Probleme,
tiefere, weiter gespannte, ihn vorwärts jagten.

— Wie gehalten waren auf diesem Bilde die

grauen Töne der Mauer, wie klar und edel der

hochgeschwungene Bogen der geöffneten Tür;
wie durchsichtig schimmerte das Blau der offe-

nen Weite in den dämmrigen Raum; es strömte
einem eine ganze, lebendige Welt entgegen, die

begann bei dem zarten Gelb der Terrassen-

mauer und endete bei den leis angedeuteten fer-

nen, silbernen Hügeln. All dies aber war kost-

barer Rahmen für die schlanke Frauengestalt,
die, fast lebensgroß, rechts an der Türe stand,

sinnend, schauend, wartend. Der dunkle Schal,

in den sie fröstelnd gehüllt war, zeichnete ihre

fein abfallenden Schultern und berührte mit
den Fransen beinah den Boden. Ein letzter

Sonnenstrahl spielte im lockeren Haar und ließ

es dunkelgolden aufschimmern...
Plötzlich zuckte der Maler zusammen. Seine

wachen, gespannten Sinne, die spähend umher-
gingen, wie suchende Tiere, zeigten ihm auf ein-

mal die Augen der Wartenden auf seinem Bild,
wie sie gewesen sein mußten in jener Stunde.
Er war beim Schaffen so verbissen gewesen in
das Geheimnis des schmalen Rückens, daß er

an ihre Augen nie gedacht hatte: jede Linie war
Ausdruck geworden. Alles, was von ihr zu-
tiefst gelebt worden war, war an die Oberfläche
gedrungen und hatte gesprochen, gesprochen.

Das war der verborgene, immerfort ansta-
chelnde Reiz des Werkes gewesen: es aus dem

Nichts zu formen, daß eine Gestalt, vom Rücken

gesehen, mehr und Nachhaltigeres zu sagen

wußte, als wenn ein Antlitz offen dagelegen

hätte.
Nun mußte er zum ersten Mal an ihre

Augen denken, die er so sehr geliebt: dunkel in
Leid, golden in Freude. Wie mußten sie müde
und trostlos über das abendliche Land gestarrt
haben, während er das Bild gemalt hatte! Wie
verlassen mußte sie sich gefühlt haben! War sie

nicht in Wirklichkeit eine Wartende? Aber keine,
die stark und überzeugt auf ein Neues hofft,
die eine Erfüllung mit gesammeltem Willen



SBaccto=5Karta Socci, gftorenj: SCttefa ((Sttoartung).Baccio-Maria Bacci, Florenz: Attesa (Erwartung).
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gleicffam gu fid) ferangieft. Sie tear eine É)off=

itungêloê Sßartenbe getoefen, eine, über beten
SBatten bet SIBenb ferauffteigt unb bie beim od)
bie ©üt hinter bet 3Mt nieft gufcfliejfen ïann,
um fid) xuîjig allein gu finben füt bie lange,
bitnïïe üftadjt. 9ticft=meft=3Sarten ï)âtte für fie
ben "Sob Bebeutet, tyfre mifjBraucften Steifte
tonnten nut nod) baê (Sine: toarten. (St ïjatte
eë barnalë nid)t etîannt. (Seine Slugen flatten
gefefen, ofne gu toiffen; feine tpanb ïjatte ge=

virait, o!)ne gu füflett, ®ie SBattenbe feirteS
Silbeë tear baroB an feiner (Seite leife bet»

gangen, toie ein Sicft, baê betlöfcft, toeil eê gut
Siteige geBtannt ift.

Sdjmetglidj atmete bet ®itnftlet auf unb
fcfaute unt fief: et ftanb bot feinem teiebetge»
funbenen 33ilb in bent tieinen,. licftgelB ge=

tiindjten ©emadj. Spatnacfmttiagêfonne urn-
fpielte in Breiten Straften bie lange, tote ®etge
auf bet Sommobe, baf fie empotflammte, toie
ein £DpfetIicf)t. f^tene tpelffenfietg fafj auf bet
BlaffgelBen Ottomane, feltfam betfunten, felt»
fam, bon innen fer, faltloê. (So betloten
f(faute fie nadj bem 93ilb an bet Sfôanb, baff
bet SDtann fid) fragte: ,,9Baê bénît fie toofl?"
unb fie toeden Inoïïte, um ba§ laftenbe Sdjtoei»
gen gluiîdjen ifneii gu Btecfen: „grau Crenel"

künftiger
ÎBofl bltifet jebem Safte
©ein grüfling milb unb lieft,

9Iucf jener grofe, Blare,

©etroft, er fefU bir nteff.

- (Sr. ©. 93acter: SBalfang im tKofmeer.

fagte et Befutfam, um fie nieft gu etfefteden.
©a Blidte fie git ifm fin. Seine leiS betleBten
unb betfefteomntenen Qitge toaten burdjgittert
bon bet (Stïenntniê bet betfloffenen SDtinuten:
e§ gudte Sd)metg batin auf üfiet Söetloteneg,
ein (Stfcfteden lag batin bot nie toieber ©ut=
gumad)enbent. (St ftanb ba, inie ein Heiner
Sunge bot einem untoillentlicf getBtocfeiteit
Sfielgeitg.

Still fagte fie, unb e§ mat baê ^agit, baê fie
unter eine füfj gefegte Hoffnung fefte: „Sie
fatten biefeê SSilb nieft fo gernalt, nieft toaft,
luenn Sie bamalê geteuft fatten, teaê Sie
feute lui n'en?" IXnb meft füt fidj fügte fie Bei;
„Ssm tiefften ©titnbe teartet man ja gar nieft
auf ba§ kommen eineê SÏJîenfdien, fo enbloê

fin üBet Stag unb 9?acft..." ®ann ftanb fie
auf, bie leiê aBtoeftenbe ®üfie toiebet im 2Int=

lif unb fcftitf ifm botan butd) bie glucft tei»
efer Stäume, (St aBet fdjlofs forgfältig bie ©itt
gum ïleinen SBofngemacf unb toatf einen lef»
ten Slid naef feinem Silb: eê Ieud)tete in ïoft»
Baten ©önen, itnb bie ®etge auf bet famt&rau»
neu ®ommobe fanbte tote Sicfter betBotgenet
SSetfeifung empor gu bet ftiïï unb betfunîen
SSartenben. Sitife ©fêler.

$rül)Itng.
®r ift bir noef befefiebetr

2lm beiner Safn,
<Du afneff ifn ftenieben,

Unb broBen briefî er an.
Subluig Urlaub.

„Ißalfang i
9Son Sr.

Sltê icf bot gtoei haften gu einem fitrgen.
93efud) in tpambutg teeilte, forte icf an einem
SonnoBenb, baf eine notteegifefe H8alfang=(S;r=
febition einen SItgt fitt ifte flotte naef bem

füblicfert (Stêmeer fuefte. ÜBet neun SKonate

füllte bie Steife bauetn, unb am barauffotgen»
ben Süontag muffte bet SItgt Bereits in Stob
tetbam an 25otb fein! ®urg entfcfloffen fagte
itf gu, unbfo Befcfaffte id) benn an einem Sîacf»

mittag ©topen», 5)3oIar= unb ÏSalfangauêtû»
ftung gugleiif unb fuft art einem Sonntag»

Sîofînteer".

if SacEer.

naefrnittag nieft, lute geplant, nad) SUaitfen.
efe, fonbetn nad) Stotterbam, urn bon bort mit
bet gut Qeit größten unb mobetnfteii norteegi.»
fcfen SBalfangflotte in baë füblidfe ©iërrteet gu
faftert. Stie teetbe icf beit floflicfen ©ntfcflitf
git biefet auë ben berftfiebenften ©tünben foef»
inteteffunten Steife Bereuen, bie nieft nur lue»

gen beë fût unë ©eutfefe gang frembett unb
unBeïannten ïSalîaitgeë eingigattig teat, fou»
betn bor allen ©ingen aud) toegen be§ gang
aufetgeteöfnlicfen Steifegieleê bet ©çfebition.

252 Ludwig Uhland: Künftiger Frühling. -

gleichsam zu sich heranzieht. Sie war eine hoff-
nungslos Wartende gewesen, eine, über deren
Warten der Abend heraufsteigt und die dennoch
die Tür hinter der Welt nicht zuschließen kann,
um sich ruhig allein zu finden für die lange,
dunkle Nacht. Nicht-mehr-Warten hätte für sie

den Tod bedeutet. Ihre mißbrauchten Kräfte
konnten nur noch das Eine: warten. Er hatte
es damals nicht erkannt. Seine Augen hatten
gesehen, ohne zu wissen; seine Hand hatte ge-
malt, ohne zu fühlen. Die Wartende seines
Bildes war darob an seiner Seite leise ver-

gangen, wie ein Licht, das verlöscht, weil es zur
Neige gebrannt ist.

Schmerzlich atmete der Künstler auf und
schaute um sich: er stand vor seinem wiederge-
fundenen Bild in dem kleinen, lichtgelb ge-
tünchten Gemach. Spätnachmittagssonne um-
spielte in breiten Strahlen die lange, rote Kerze
auf der Kominode. daß sie emporflammte, wie
ein Opferlicht. Irene Helffenberg saß auf der
blaßgelben Ottomane, seltsam versunken, seit-
sam, von innen her, haltlos. So verloren
schaute sie nach dein Bild an der Wand, daß
der Mann sich fragte: „Was denkt sie Wohl?"
und sie wecken wollte, um das lastende Schwei-
ge:r zwischen ihnen zu brechen: „Frau Irene!"

Künftiger
Wohl blühet jedem Jahre

Sein Frühling mild und licht,

Auch jener große, klare,

Getrost, er fehlt dir nicht.

- Dr. S. Backer: Walfang im Rohincer.

sagte er behutsam, um sie nicht zu erschrecken.

Da blickte sie zu ihm hin. Seine leis verlebten
und verschwommenen Züge waren durchzittert
von der Erkenntnis der verflossenen Minuten:
es zuckte Schmerz darin auf über Verlorenes,
ein Erschrecken lag darin vor nie wieder Gut-
zumachendem. Er stand da, wie ein kleiner
Junge vor einem unwillentlich zerbrochenen
Spielzeug.

Still sagte sie. und es war das Fazit, das sie

unter eine süß gehegte Hoffnung sehte: „Sie
hätten dieses Bild nicht so gemalt, nicht wahr,
wenn Sie damals gewußt hätten, was Sie
heute wissen?" Und mehr für sich fügte sie bei:
„Im tiefsten Grunde wartet man ja gar nicht
auf das Kommen eines Menschen, so endlas
hin über Tag und Nacht..." Dann stand sie

auf, die leis abwehrende Kühle wieder im Ant-
litz und schritt ihm voran durch die Flucht rei-
cher Räume. Er aber schloß sorgfältig die Tür
zum kleinen Wohngemach und warf einen letz-
ten Blick nach seinem Bild: es leuchtete in kost-
baren Tönen, und die Kerze auf der samtbrau-
nen Kommode sandte rote Lichter verborgener
Verheißung empor zu der still und versunken
Wartenden. Luise Gysler.

Frühling.
Er ist dir noch beschieden

Am Ziele deiner Bahn,

Du ahnest ihn hienieden,

Und droben bricht er an.

Ludwig Uhland.

„Walfang i
Von Dr. C

Als ich Vor zwei Jahren zu einem kurzen
Besuch in Hamburg weilte, hörte ich an einem
Sonnabend, daß eine norwegische Walfaug-Ex-
pedition einen Arzt für ihre Flotte nach dem
südlichen Eismeer suchte. Über neun Monate
sollte die Reise dauern, und am darauffolgen-
den Montag mußte der Arzt bereits in Rot-
terdam an Bord sein! Kurz entschlossen sagte
ich zu. und so beschaffte ich denn an einem Nach-
mittag Tropen-, Polar- und Walfangausrü-
stung zugleich und fuhr an einem Sonntag-

Roßmeer".
>p Backer.

nachmittag nicht, wie geplant, nach Blanken-
ese, sondern nach Rotterdam, um von dort mit
der zur Zeit größten und modernsten norwegi-
schen Walfangflotte in das südliche Eismeer zu
fahren. Nie werde ich den plötzlichen Entschluß
zu dieser aus den verschiedensten Gründen hoch-

interessanten Reise bereuen, die nicht nur we-

gen des für uns Deutsche ganz fremden und
unbekannten Walfanges einzigartig war. son-
dern vor allen Dingen auch wegen des ganz
außergewöhnlichen Reisezieles der Expedition.
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